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Weit in den Tiefen der Unterwelt, einem Teil der Hölle, den sogar
die Dämonen mieden, von mysteriösen Nebeln umhüllt, befand sich die
Festung Vällefors.





Einst lebten auf diesem Gebiet riesige, feuerspeiende Drachen, die
aber alle durch sich vor Jahrtausenden ereigneten, durch zahlreiche
Vulkanausbrüche verursachten, endlosen Lavaströmen gepaart mit
heftigen Erdbeben, zu Tode kamen und längst ausgestorben sind.
Lediglich ihre bleichen Gebeine zeugen heute noch von ihrer
früheren Existenz.





Genau aus diesen Knochen und mit Hilfe der den ihm vom Teufel
Belial selbst verliehenen Kräfte eines Warlocks, eines
Hexenmeisters, errichtete Vällefor seine Bastion des Schreckens,
genannt das Drakonon.





Dort, in einem Raum, seiner Werkstatt, befand sich der Hexenmeister
des Bösen, als plötzlich Faloth, eine dämonische Verschmelzung aus
Mann und Bär und der absolut skrupellose, blind ergebene Knecht
Vällefors hereinkam und sagte: „Hier dein Schwert, Meister. Ich hab
es geschliffen und poliert, wie du mir befohlen hast.“





„Was“, fragte Vällefor leicht irritiert, „daran habe ich jetzt
schon fast gar nicht mehr gedacht. Leg es dort drüben hin, auf die
Ablage.“





„Was“, Falloth wirkte zutiefst erstaunt, „du hast es vergessen,
Meister? Wie kann das denn sein?“





„Aaah ich hab es natürlich nicht vergessen, nur fast. Falloth, du
Blödmann musst mir genauer zuhören“, tadelte Vällefor seinen
Knecht, „aber Schwamm drüber. Sieh her!“





Mit diesen Worten drehte er sich um und entfernte ein graues Laken
von einer Bare.





„Ähm ein toter Mann“, wunderte sich Falloth und kratzte sich
verwirrt blickend am Kopf.





„Nein, das ist natürlich kein toter Mann“, widersprach Vällefor
heftig seinem treuergebenen Gefolgsmann, „sondern ein Android, ein
künstlicher Mensch. Er ist absolut perfekt – ein Meisterwerk. Ich
selbst habe ihn gebaut. Damit bringe ich den Schwertträger ein für
alle Mal zur Strecke.“





„Oh“, staunte der einfältige Falloth, „du hast recht, Herr. Aber
noch liegt er regungslos da. Wie willst du damit den Schwerträger
töten?“





„So dämlich konntest natürlich nur du fragen, Falloth“, höhnte
Vällefor zunächst, erklärte dann aber, „sieh her, indem ich diesen
Hebel hier umlege, werde ich dem Androiden, dem Instrument meines
Triumphs, Leben einhauchen. Pass auf...“, und legte den Hebel um.





Augenblicklich begann dann eine kurios aussehende Maschine zu
summen und zu ratternd. Sogleich begannen über zahlreiche
Schläuche, verschiedene, undefinierbare, dunkelfarbige und
fluoreszierende Flüssigkeiten und Gase in den Körper des Androiden
zu strömen bzw. zu fließen.





„Jaaa Meister, es klappt“, freute sich Falloth.





„Natürlich funktioniert es“, antwortete Vällefor, der Warlock in
selbstgefälligem Grinsen, „was dachtest du denn? Schließlich hab
ich ihn gebaut. Ich Vällefor, das größte Genie des Bösen...“





So etwas, wie Blut pulsierte in den Adern des Androiden. Er bekam
normale Körpertemperatur und seine Haut und Lippen bekamen Farbe.
Nach und nach begannen die Finger des humanoiden Roboters zu
zucken, dann öffneten sich langsam seine Augenlider.





„Da“, rief Falloth lauthals, „er lebt!“





„Ja ich habe es vollbracht“, brüstete sich Vällefor, „sieh seine
Muskeln. Er ist ein wahrer Gigant. Er bedeutet den Fall des Ritter
des Lichts und den endgültigen Sieg des Bösen.“





„Ja, mein Gebieter. Aber ist dieser Android auch stark genug, um
den Schwertträger...“





„Das, Falloth, werde ich dir gleich mal demonstrieren“, grinste
Vällefor heimtückisch und befahl dem Androiden, Falloth
anzugreifen. Der erhob sich darauf von der Bare, ging auf Falloth
zu, packte ihn unbarmherzig an den Schultern, mit spielerischer
Leichtigkeit, wie eine Puppe, wuchtig gegen die steinerne Wand der
Werkstatt. Erneut kam der Android drohend auf Falloth zu. Der
flehte um Gnade und Vällefor befahl: „Androide lass ab von Falloth,
meinem Knecht. Er ist dir nicht gewachsen.“





„Wie du befielst, Meister.“












Falloth noch vollkommen außer Atem: „Danke, dieser Androide ist der
mit Abstand stärkste Gegner, mit dem ich es je zu tun hatte und ich
bin froh, das ich noch am Leben bin. Aber was genau, hast du mit
ihm vor? Willst du ihn im direkten Kampf auf den Schwertträger
hetzen?“





„Nein, das werde ich nicht“, verneinte Vällefor mit einer gehörigen
Portion Arglist in den Augen, „ ich habe da eine besser Idee, eine
viel bessere...“





„Ui toll“, klatschte sich Falloth in seine Pranken und fragte dann
naiv, wie ein Kleinkind, „und sagst dus mir?“





„Nun Falloth, das will ich dir gern sagen, obwohl du es
wahrscheinlich sowieso gleich wieder vergisst, du elendes
Spatzenhirn“, meinte Vällefor, „ich werde den Androiden mithilfe
eines schwarzmagischen Portals zurück in die Vergangenheit
schicken, genauer gesagt ins Jahr 1962, um dort Carolina Lemos
Faria zu töten.“





„Du willst sie töten? Aber warum? Was hat dir denn diese arme Frau
getan?“





„Aaah“, schrie Vällefor verdrossen auf und fasst sich an die
knöcherne Stirn, „Falloth du bist so blöd, dass es schon fast weh
tut. Carolina Lemos Faria wird einmal die Mutter von Pedro Agescu,
dem rumänischen Pfarrer, ich hasse ihn. Verstehst du, was das
bedeutet?“





„Ja...dann...ähm...ja was denn, Herr?“





„Oh Falloth, du...“, doch dann winkte Vällefor, der mächtige
Hexenmeister, resignierend ab. Sein treuer Knecht Falloth konnte
schließlich nichts für seine Begriffsstutzigkeit. Letztlich war
er,Vällefor selbst dafür verantwortlich, denn er hatte damals, in
einer äußerst langen und schmerzvollen Prozedur, Falloths Geist und
Willen gebrochen, um ihn zu dem blind ergebenen Knecht zu machen,
den er nun vor sich hatte.





„Falloth“, begann Vällefor erneut, „er ihr Sohn Pedro Agescu, ist
der Schlüssel. Ohne Agescu wird Lukas Schmidt, verflucht sei er,
niemals an die geweihten Silberkugeln gekommen sein, hätte dann
niemals das Schwert des Licht erreichen können und zum Ritter des
Lichts werden können und dann werden auch all die Dämonen, die er
schon getötet hat, wieder leben. Du weißt, wen ich meine? Orobas,
Andromalior und der Totengräber und noch viele weitere...dann wird
das Böse endlich die Welt regieren und die Menschheit versklaven!“





„Oh ja, Ein guter Plan, Meister.“





„Nicht nur ein guter Plan, Falloth. Ein absolut perfekter.“





Lautstarkes, diabolisches Gelächter von beiden war die Folge.





-





Währenddessen befand ich mich bereits in meiner Detektei. Von dem
düsteren Unheil, das sich etliche Stockwerke tiefer, in der Hölle
zusammenbraute, bemerkte ich noch nichts. Bereits deshalb, denn es
war erst halb neun Uhr morgens und normalerweise begann ich mein
Tagwerk erst eine Stunde später. Ich war ein bisschen aus meinem
zeitlichen Rhythmus gekommen. Das lag vor allem daran, dass Susi
heimgesucht worden war. Zwar nicht von Dämonen, sondern von einer
schlimmen Grippe, die sie dazu zwang, nun schon seit fast einer
ganzen Woche das Bett zu hüten. Erst hatte ich noch versucht, mich
selbst um meine Verlobte zu kümmern und sie, sozusagen, gesund zu
pflegen. Dabei hatte ich mich wohl nicht so geschickt angestellt
und sie hatte mich dann in sehr undamenhafter Wortwahl, in einem
höchst drakonischen Tonfall, quasi vom Hof gejagt. Seither sieht
bei ihr ihre Mutter, meine Schwiegermutter nach dem Rechten, die
aus welchem Grund auch immer, gar nicht gut auf mich zu sprechen
ist.
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